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drücklich eine Güterabwägung zwi­
schen dem Leiden von Versuchstieren 
und dem möglichen Erkenntnisgewinn 

S
eit den kriminellen Anschlä- des Forschers vor. Doch wie soll ein 
gen militanter Tierversuchs- Tierschutzlaie in der Kommission ge-
gegner auf den N ovartis-Chef gen die geballte Sachkompetenz der 
Daniel Vasella ist die Tier- Wissenschafter sagen können, ob die-

versuchsfabrik HLS im englischen' ser pder,jener V.ersuch mit Mfen in der 
Huntingclon.J..4er~nSc!lUessttn..&dj~~.r~~i1ftfor~ung'tatsächIich den Er- ," 
tivisten erreichen wollen, auch in der keOntnissprung bringt, den die Ge-
Scb:w,ei.z:-tl.!!l,(:apnt. Bekannter als die suchsteller in Aussicht stellen? 
Tierversuchsrealität hierzulande, die Vor drei Jahren hat sich die vom 
sich abgeschirmt hinter gut bewachten Bund eingesetzte, politisch sorgfaItig 
Labortüren abspielt. austarierte Ethikkommission für den 

Seit dem Jahr 2000 steigt der Ver- ausserhumanen Bereich zusammen 
brauch von Versuchstieren in der mit der Eidgenössischen Tierversuchs-
Schweiz, im Gegensatz zum erklärten kommission kritisch mit dem Einsatz 
politischen Ziel wieder kontinuierlich. von Primaten in Tierversuchen ausei-
Dabei ist es nicht die Pharmaindustrie, nandergesetzt. Sie tat dies am konkre-
die in ihren Labors mehr Tiere ein- ten Beispiel eines an der ETH Zürich 
setzt. Es sind vielmehrßie Grundlagen- durchgeführten Experiments und kam 
forscher an den Hochschulen, die ver- in ihrer Güterabwägung zum Schluss, 
mehrt auf Tierversuche dass dieses nicht hätte 
setzen. bewilligt werden sol-
, Das Schweizer Tier- len. Grundsätzlich 

schutzgesetz schreibt Welche Tierversuche empfahl sie, in ihrem 
vor, dass Tierversuche sinnvoll sind, Schlussbericht einen 
auf, das unerlässliche zurückhaltenderen Ein-
Mass reduziert werden sagen die Forscher 
müssen. Was unerläss-

satz der uns Menschen 
besonders nahen Mfen. 

lich ist, entscheiden weitgehend selber. 
Forscher aber bis heute 
weitgehend selber. 

Und,wie reagierte die 
ETH -F orscherge-

Zwar gibt es inzwischen in allen Kan­
tonen Tierversuchskommissionen, de­
nen ~uch Tierschutzvertreterinrien 
und -vertreter angehören. Diese sind in 
den Gremien aber überall in der Min­
derheit und durch eine rigorose Still­
schweigepflicht iD. ihrer Wirkung zu 
einem guten Teil ~eutralisiert. 

Keine echte Güterabwägung 

Zürich ist der einzige Kanton, der 
den drei Tierschutzmitgliedern in der 
Kommission ein Beschwerderecht ge­
gen erteilte Bewilligungen einräumt. 
Doch selbst da bleibt es die absolute 
Ausnahme, dass ein Versuchsbegehren 
abgelehnt wird. Die neuste Tierver­
suchsstatistik des Bundes, die nur 
mangelhaft Einblick in eine sorgsam 
vor der Öffentlichkeit versteckte Do­
mäne bringt, spricht eine deutliche 
Sprache: 882 Tierversuchsbewilligun­
gen wurden letztes Jahr neu erteilt, le­
diglich drei verweigert. Denn abge­
lehnt darf ein Gesuch nur werden, ' 
wenn der Versuch gegen gesetzliche 
Vorschriften verstösst. Und fast nur 
das prüfen die Kommissionen. 

üb ein Tierversuch überhaupt Sinn 
macht, ist hingegen kaum je das 
Thema. Zwar sieht das Gesetz aus-

meinde? Mit blanker, 
bornierter Ablehnung dieser - ihrer 
Meinung nach - ungehörigen Einmi­
schung von fachlich inkompetenten 
Philosophen ins eigene Kerngeschäft. 

Leidensfähige Mitgeschöpfe 

Der Fall ist die absolute Ausnahme. 
Normalerweise erfährt die Öffentlich­
keit über konkrete Tierversuche gar 
nichts. Nicht ohne Grund. Das Verhält­
nis zwischen Mensch und Tier hat sich 
in den letzten Jahrzehnten 'gewandelt. 
Immer mehr Menschen sehen in den 
Tieren leidensfähige Mitgeschöpfe. 
Auch in der Gesetzgebung hat.sich das 
niedergeschlagen, nicht nur im Gebot, 
die Würde der Kreatur zu schützen, 
sondern auch darin, dass das Tier nicht 
mehr als Sache gilt. Genau das sind 
Tiere aber im Tierversuch. 

Der sofortige Stopp aller Tierversu­
che; wie ihn radikale Tierschützer for­
dern, ist nicht der Ausweg aus dem Di­
lemma. Der führt über ein nicht nur 
von Tierschützern, sondern auch von 
einer,Mehrheit der Bevölkerung ge­
wünschtes stetiges Bemühen, Tierver-

, suche zu reduzieren. Dazu braucht es 
offenere Labortüren, stärkere Mitspra­
che von Tierschützern und mehr Ge­
sprächsbereitschaft der Forscher. 


